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acceptirte, wi: es die ,Schwestern im Herrn“ verlangten.
Im Interesse des ,Seel-nheils* wurde di: arme Kranke auch
in den Betsaal geschleppt, zu einer Zeit, da ihr die g-ringste
korperliche Bewegung Hbllenqualen verursachte, nach einer
Operation, die das Nervensystem der Patientin i:n hochsten
Grade erschiittert hatte, in en m Momente also, wo die
grosste Ruhe geboten war und jede Aufregung verhiitet wer-
den sollte. Ja, in solchen Aug: nblicken verrichten die geist-
lichen Maulwiirfe ihre Werke am liebsten, dem geschwid ch-
ten Geist konuen si2 bequem ihren Sch :ickschnack anbringen,
den die kraftige Seele verschmidh n wiirle! — Es
war hohe Zeit, das Midchen den Klauen der sanften Diener
und Dienerinnen Gottes zu entreissen. Immerhin hatten
diese es so weit g-bracht, dass jenes eine geraume Zeit lang
nicht mehr mit der frithern Zirtlichkeit an den . ungliubigen*
Eltern und Geschwistern hiag. Den ,Herrn“ zu lieben,
so worde ihm ja gesagt, sei die hochste Pflicht, und gehe
der Eltern- und Geschwisterliebe voran. Die Anhing-
lichkeit der evangelischen Schwestern zu ihrem eiastizen
Pflegling ging indess so weit, dass sie denselben auch im
Elternhause regelmissig besuch'en, um die geistlichen Unter-
haltungen fortzusetzen und das neuwe Glied der , Heiligen®
mit Speise zu versorgen. — Doch nahmen die Missionen
ein Ende, als das Kind korperlich und geistiz wirder zu
erstarken anficg, somit auch des mystischen Schwindrls sich
entledigte — und das alt2 traute Verhiltniss zu den andern
Gliedern der Familie hergestellt war. Aber das gute Mid-
chen hatte lang: zu kdmpfen, bis es wizder sich selbst
gefunden hatte.

Wann wird der Staat, so mdchten wir fragen, fir die
Krankenpflege allerwirts in der W-i-e sorgen, da = die Brut-
stitten der Duckmauser entbeh lich werden konnen ? Wann
wird er insbesondere Schritte dafir thun, dass verniinf-
tige Warterinnen herangebildet werden, damit
nicht alle Kraokenhduser und Spitiler gerade g-zwungen
sind, ihre Dienerinnen aus dem Lager der selb-tgerechten
und intolerant-n Frommler zu beziehen? — Bis in dieser
Richtung etwas geschieht, haben die Mucker allerdings recht,
wenn si» mit ihrer Gemeinniitzigkeit gross thun und erkléren,
dass sie auf dem Wege der Freiwilligkeit dasjenige thun,
was in der Pflicht des Staates lige.

C— < e

n Zurechtstellung.

In der letzten 1875er Nummer der ,Schweiz. Lehrer-
zeitung“ hat deren regelmissiger Ziircher Korrespondent,
Herr Th. H, sich iiber die in dem Rekrutirungskreis Ziirich
zu Anfang November vorgenommenen pidagogischen
Militdrpriifungen ausgelassen.

Zunichst signalisirt Herr H. den ,ziemlichen Aufwand
von Lehrkriften. Offenbar hat das ,ziemlich® hier die
ungefihre Bedeutung von ,ungeziemend.* Von den 30 Pri-
marlehrern der Stadt Ziirich waren 8, von den 12 in Aus-
sersihl 4 betheiligt. Wohl einigermassen zu Ungunsten der
Bundeskasse wurde mit solcher Vertheilung Rechnung fiir
die Ortsschulen getragen. In der Regel wurde ndmlich Vor-
mittags 4 Stunden Schule gehalten und kamen nur die Nach-
mittage fiir die Rekrutenpriifungen zur Verwendung. Und
da der dunkle Abend schon friih eintrat, durften keine
grossen und mussten also um so zallreichere Sektionen ge-
macht werden. Uebrigens i-t wohl vom Standpunkt der
Lehrerschaft oder der Schule aus zu wiinschen, dass mog-
lichst viele Lehrer sich an solchen Priffungen betheiligten,
damit sie den Stand der Volksbildung nach ihrer politischen
Seite hin durch eigene Anschauung eingehender kennen ler-
nen mochten.

Zum Andern kniipft der Korresprnient an das Ergeb-
niss, dass ,der Kanton Zirich auf einer niedrigeren Stafe
stehe, als der benachbarte Thurgau,“ dic Bemerkung, ,es

thue eine griiadliche und methodische Durcharbeitung der
Elementarficher am ziircherischen Seminar noth. Den er-
stern Satz anbelangend, so hat der Kanton Thurgau seit
Jahrzehnden eine tdgliche Winterschule fiir das 12. bis 15.
Altersjabr (7. bis 9. Scheulklasse) frequentirt. Es wire sehr
sonderbar, wenn sich dabei kein Gewinn herausstellte. Der
zweite Satz — fasst er hauptsiichlich das mit der Uebungs-
schule verbundene Seminarfach der Methodik in’s Auge?
Da michte wohl der Wunsch gerechtferti:t erscheinen, dass
diese Disziplin sich ,intensiver* mit der iibrigen Seminar-
bildung verschmelzen sollte!

Die hierauf folgenden Textesworte: ,Wohl jeder ein-
zelne Lehrer darf an sich die Gewissensfrage stellen, ob er
recht intensiv, mit weiser Benutzung der ihm zugemessenen
Zeit, mit Aufbietung aller geistigen Kraft an der ihm an-
vertrauten Jugend arbeite* — sind so gehaltvoll und fiir
den A-B-C-Triillmeister bis hinaef zum Gymnasial-Priizeptor
s0 b-herzigenswerth, dass wir uns die Genugthuung nicht
versagen konnten, dieselben hier zu wiederholen.

Endlich meint Herr Th. H., ,dasses am Platze wire,
Studenten und Polytechniker nach Vorweisung ihrer Zeug-
nisse grandsdtzlich von den Rekrutenpriifungen zu dispen-
siren.* Sei Herr H. versichert, dass die Jdee einer solchen
~grundsitzlichen® Dispensation nicht zuerst in ihm aufge-
stiegen ist, socdern dass sie als ,grondsitzliche* Vorschrift
in dem eidgendssischen Reglement iiber die Rekrutenpriifun-
gen sich findet. Das hitte freilich Herr H. leicht heraus-
finden konnen, dass von den mehreren Hunderten der eid-
gendssi-chen und ziircherischen Kommilitonen nur einmal (an
bloss einem Nachmittage) infolge Missverstéindnisses einige
wenige Studiosen zu der ,schriftlichen Priifung gepresst
worden sind. Von der Mehrzahl der Lehrer wurde auch an
diesem Tage die Verweisnng eines Stadienzeugnisses respek-
tirt.  Wihrend der folgenden Tage sahen sich auf die Re-
klamation des Prii‘ungsexperten hin die studirenden Jiing-
linge schon von der Kaserne aus entlassen. Es lag also
wirklich nicht der Mauogel eines richtigen Grundsatzes in der
Anordoung vor, sondern nar, wie es etwa bei der Anwendung
ceuer Einrichtuogen unterlduft, ein momentanes Sichvergrei-
fen in der Stellung dieses oder jenes Hebels. Die Folge
war, wie vorliegt, ein etwas schrilles Pfeiffen; eine Explosion
ist gliicklicher Weise nicht erfolgt.

+*+ Simplizit4t und Religiositat.

Gegenwiirtig tont, wie auf ein gemeinsames Kommaudo,
ein vielfaches Hepp! Hepp! durch eine grosse Zahl schwei-
zerischer Blitter, von den Zaunkonigen ,Weinldnder“ und
Konsorten an bis hinauf zar sehr vornehmen ,Allgemeinen
Schweiz. Ztg.* Wem gilt die Judenhatze? Der modernen
schweizerischen Volksschule! Sie wird als iiberspannt und
enchristlich deklarirt. Riickkehr zur alten Einfachheit und
Religio«itdt wird zur Parole gemacht. Es steht sehr zu
vermuther, da-s dieser sehnsiichtige Blick nach der Ver-
gangenheit fast minder dem Jammer iiber die verderbte
Gegenwart, al< mehr noch dem sorglichen und besorgten
Ausblick auf die Zukueft entsp-ingt. Die in Sicht stehende
bundesgemisse Volksschule soll erstickt werden, ehe sie in’s
Leben tritt. Der kluge Mann baut vor!

Die Vorwiirfe gegen die missrathene jetzige Volksschule
stelien fast durchwez — soweit sie micht rein auf deren
Unchristlichkeit hinweisen — auf die misslichen Ergebnisse
der Rekrutenpriifungen ab. Wir gratuliren za dieser Logik!
Haben die riistigen Kdmpea fiir eine simple und frorame
Schale keine Ahnung davon, wie sie fiir sich die unrechten
Geister zitiren? Ihre Schnle rach dem Herzen Gottes ist
ja zur Zeit rings im Schweizerland noch in weiter horizon-
taler Ausdehnung und bis hinaof an den ewigen Schnee
vorhanden. Geht nach Tessin, Wallis, Freibarg, in die Ur-



kaatone; nach Ionerrhod n! I er Einfachheit, hier Frommig-
keit in ein~m Masse: Liebchen, was willst du mehr? Aber,
aber — hier auch di: doppelten und mehrfachen Prozent-
gitze fir Kandidaten in die militdrischen Nachschulen.
Darum, ihr frommen Z-itungen hort auf, die Rekruten-
priifungen zur Illustration eurer Bemidkelungen der Volks-
schule zu verwerthen! Schoeidet nicht so grausam in euer
eigen Fleisch!

Denken wir uns einige Rekruten aus dem schwyze<ischen
Wiggithal und aus Innerrhoden vor uus! In ihre Frommig-
keit, d. h. in das Vertrauen zu der Kirche und ihren Tro-
stungen und Leistuocen ist wol gar kein Zweifel za setzen.
Nun ist freilich die Rekrutenpriifung so rein weltlich, dass
sie nach dieser Richtung gar nichts fragt. Aber der Simpli-
zitit, der muss auf den Zahn gefithlt werden. Und sie be-
wihrt sich glinzend! Fragen wir nicht nach Thatsachen
aus der Vaterlandsgeschichte, noch weniger nach verfassungs-
gemissen Einrichtungen! Nothigea wir bloss einen Waggi-
sthaler — einen vollsinnigen, gut beanlagten, obschon er
weder schreiben noch lesen kann —, sich dariiber zu 4assern,
welches Thal ostwirts von seinen heimathlichen Bergen liege.
Er kann es nicht sagen; er erklart, den Namen Klonthal
schon gehtrt zu haben; die Benennung Glarus aber ist ihm
ganz neu. Und wollen wir ass einem offenbar geistig sehr
regsamen Innerrhddler herauskatechisires, von welchem Kanton
sein Heimatland umschlossen sei, so niitzen alle unsere
Kreuz- und Querinquisitionen nichts, bis wir an sein neunestes
Erlebniss ankniipfen, an die militdrische Reize durch St.
Gallisches auf Ziircher Gebiet. Da, ihr Einfaltsschwindler,
da babt ihr eure nicht schulgemiss iiberfiitterten Jungen!
Freilich, so'che wiinscht ihr euch. Lassen sie sich doch
nach alter Viiter Weise durch Dick und Diinn von Priester-
und Magnatenthum leiten!

Eices immerhin wollen wir euch, ihr Fanatiker fiir
Altar und Simplizitit zogeben: die Wiinschbarkeit einer
Vereinfachung unserer Anforderungen an die Kinder-
schule Schafft mit uns eine demokratische Schule fir
das reifere Jugendalter, dann wollep wir uns nicht mehr
verleiten lassen, der Unterschule zu viel zozumuthen! Der
militdrische Voranterricht bis zom 20. Jabr bietet Anhalt
genug fiir den Ausbau einer rechten Zivilschule
Wird dieser Boden exploitirt, dann diirfen die Apspriiche
eines Bundesgesetzes fiir die Elementarschule einfacherer
Natar sein, Nur Eines ist dabei auczubedingen: Eine nid-
waldnisch Niederberger'sche Pfafferei sammt ihrer Genossame
in allen Gauen Helvetiens soll richts, aber auch gar nichts
mehr in die schweizerische Volksschule hinein zu7regieren
haben !

Wir wollen ohne Einmischung dieser Religiosen in
unserer Schule ein inkonfessionelles Christenthum
lehren, das ohne entstellende Zuthat die Mahoung des
grossen Meisters illustrirt: Liebe Gott (den Geist, den da
als das Hachsterfassbare erkennst) iiber alles und deinen
Nichsten (ohne Riicksicht auf seine hohe oder niedere
Stellung) wie dich selbst! —

Extrakurse am Technikum.

(Mitgetheilt.) Nach einem Beschluss des Erziehungs-
rathes soll am Technikum in Winterthur ein Kurs im
gewerblichenZeichnenmitLehrernanFort-
bildungsschulen unsers Kantons in zwei Abtheilungen von je
2!/, Wochen abgehalten werden. In der ersten Abtheilung
(Sommerferien 1876) wird dastechnische, in der zwei-
ten das freie Handzeichnen gelehrt. Im ersten
(technischen) Theile werden vorgefiihrt:

1. Die Elemente: a) der mechanischen,

b) der Baukonstruktionen,
nach Vorlagen und nach der Natur.

2. Feldmessen und Planaufnahmen,
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3. Exkursionen fiir theoretische Erorterungei.

Die speziellen Anordnungen werden von der Erziehungs-
Direktion in Verbindung mit der Aufsichtskommission und der
Direktion des Technikums getroffen.

Gewiss sind solche Kurse als ein nothwendiges Mit tel
zur Forderung der Fortbildungsschulen zu begriissen Indess
ist zu wiinschen, dass entsprechend der Ansicht der Auf-
sichtskommission des Technikums in Zukunft die betreffen-
den Lehrer ein oder zwei Semester langinei-
gensfirdiesenZweckorganisirtenKur-
sen zur Lo:ung ihrer Aufgabe befihigt werden.

Turnvater Niggeler

hat in seiner ,Schweiz. Turnzeitung® Nr. 2, 1876 anldss-
lich des Jahreswechsels seiner Stimmung ia folgen-
den schonen Worten Ausdruck gegeben:

»,Das Jahr 1875 hat uns unsern Zielen niher gebracht,
nament lich durch die Ausfiihrung der nenen Militidrorganisation,
die hinwicder ihre Wurzel in der Bundesrevision hat. Die
Grundsiitze, welche in genanntem Organisationsgesetz aus-
gesprochen sind, haben fiir das Schulturnen eine
eminente, in den meisten Kantonen eine grundlegende Be-
deutung. Dis Zeit ist unmittelbar vor die Augen geriickt,
in welcher von den K naben in allen schweizerischen
Volksschulen geturnt, in der die ganze schweizerische Jugend
minnlichen Geschlechts fast mit dem Eintritt in die Schule
auch auf den Wehrdienst vorbereitet wird, ja in einem ge-
wissen Sinn in diesen selbst tritt, in der ein gesundes, starkes
Geschlecht heranbliithen kann.

Mit einem Schlage haben sich so die Hoffnungen und
Triume der Micner erfiillt, die ihre ganze Arbeitskraft, ja
ihr ganzes Leben an die Erreichung dieses Zieles gesetzt
haben; mit einem Schlage sieht sich das bisher so schel
angesehene Turnen vom Aschenbrodel zu einem gleichbe-
rechtigten, ja sogar, momentan wenigstens, fast bevorzugten
Kinde der allgemeicen Volksschule gemacht. Doch wie er-
freulich, wie genugthuend fiir uns dieses Resultat sein mag,
wie viel wir uns von dieser Errungenschaft versprechen: sie
enthebt uns nicht aller Befiirchtungen, befriedigt nicht alle
unsere Wiinsche. Mag es immerhin als uabescheiden wund
ungeniigsam erscheinen, nach so grossen Fortschritten unsere
Bedenklichkeiten im Blick auf die Zukunft zu dussern, wir
thun dies in der Hoffnung auf eine gerechte und billige
Beurtheilung.

Von vielen Seiten in ganz alt Europa wird auf die un-
geheuren, Millionen verschlingenden Militdarbiidgets, auf die
kolossalen Riistungen, auf die einseitig militdrische Richtung
aufmerksam gemacht, welch letztere nun auch im Erziehungs-
wesen sich Geltung zu schaffen beginne.  Auch in der
Schweiz ertonen diese Klagen, anch da nicht zum wenigsten
von Erziehern und Lehrern, und wenn auch schwach, so
doch vernehmlich selbst in Bezug auf das Turnwesen.
Und ganz Unrecht haben die Urheber solcher Klagen wol
picht! Der Werth der peuen Militdrorganisation vermag
unsern Wiinschen nicht Schweigen aofzuerlegen. Wir diirfen
das pidagogische, das zur sittlichen Befreiung und
Selbstbestimmung des Menschen erziehende Moment des
Turnens gegeniiber dem einseitig militdrischen
nicht aus dem Auge verlieren. Desshalb werden wir beson-
ders dem Midchenturnen immer neu unsere Anfmerk-
samkeit schenken miissen, als demjenigen Zweig des Turnens,
in welchem dieses allgemein erzieherische Moment rein und
unve:filscht zum Durchbroch gelangt, wol bedenkend, dass
ein gesundes Geschlecht nur durch gesunde Miitter geboren
und herangezogen w-rden kann. Vergessen wir nie, dass
mit der Entwicklang der Menschheit auch ihre Ziele wachsen
und dass it der Erreichung eines Fortschritts die Bahn
fiir neue Bestr-bungen gedffnet ist.*



	Simplizität und Religiosität

